PT - Liturgik

Gottesdienst in der Bibel
• von Kain und Abel an finden sich Formen des (Opfer-) Gottesdienstes im AT, aus denen sich drei Bestandteile herauskristallisieren: (1.) die Zeit des Heiligen, (2.) der Ort des Heiligen und (3.) der Mittler des Heiligen
• Kritik der Propheten gegenüber dem Kult (vgl. z.B. Amos) gegen den Missbrauch des Gottesdienstes, nicht aber gegen Sinn und Notwendigkeit des Gottesdienstes überhaupt

• Tempelbau und Einrichtung eines Gottesdienstes in Jerusalem unter Salomo (vgl. 1Kön 5-8; 2Chr 3-7)

· Zentralisierung der Gottesverehrung in Jerusalem
· Pflicht zur Wallfahrt nach Jerusalem zum opfern und anbeten

• die ersten Christen besuchten wie selbstverständlich den Tempelgottesdienst in Jerusalem (vgl. Apg 2,46)

• Zerstörung Jerusalems und des Tempels schuf eine neue gottesdienstliche Situation, die den Synagogengottesdienst zum Regelgottesdienst werden ließ
• nach der Zerstörung des Tempels 587 v. Chr. entstand im Exil der Synagogengottesdienst als eine Art Notgottesdienst
· Verlauf: (1) Schema Israel (2) großes Bittgebet (3) Lesung der Tora (4) Lesung der Propheten (5) Predigt bzw. Auslegung (6) Aaronitischer Segen
· in Diaspora zum Regelgottesdienst geworden

· Ort der Verkündigung Jesu (Lk 4,16f) und des Paulus (Apg 13,13f u.ö.)

Gottesdienst in der Alten Kirche

Frühchristlicher Gottesdienst
• Gottesdienst der ersten Christen fand „hin und her in den Häusern“ (Apg 2,42-47) statt 
• Bestandteile des Gottesdienstes:
· Lehre der Apostel (Lesung der Briefe)

· Gemeinschaft (Gütergemeinschaft)

· Brotbrechen (Herrenmahl)

· Gebet (Dank und Bitte)
• zur Zeit Justins (150 n.Chr.) schon feste Form des Rituals mit Akklamation des Volkes

• Zweiteilung des Gottesdienstes wird deutlicher: (1) Wortteil (Katechumenen) (2) Mahlteil (Getaufte)

• gottesdienstliche Sprache (selbst in Rom) durchweg Griechisch

• Hauptakzent zunächst auf der Mahlfeier (vgl. Kirchenordnung des Hippolyt von Rom aus dem 3. Jh.) 

• Wortteil wird immer weiter zur Eröffnung des Gottesdienstes ausgebaut und auch die Predigt wird zunehmend reicher (vgl. Origenes)

Gottesdienst der Staatskirche
• Christentum als Staatsreligion seit 381 hatte auch Auswirkungen auf die Gestalt des Gottesdienstes
· Bau großer Basiliken für die Massen im Gottesdienst

· Bischöfe und Priester trugen liturgische Gewänder und leiteten den Gottesdienst als einen öffentlichen Dienst
· Rudimente des alten Kaiserkultes wurden integriert (Kyrie und Gloria)

· Lokal verschiedene Liturgien sollten zur Identitätsstiftung vereinheitlicht werden

Liturgie der Ostkirche

• im Osten des Kaiserreiches bildeten sich vier Liturgie-Typen heraus: (1) ägyptischer, (2) syrischer, (3) jerusalemischer und (4) byzantinischer Typ

• Macht des byzantinischen Kaisers und Einfluss des großen Predigers Johannes Chrysostomus setzten allmählich die byzantinische Liturgie durch

• die sog. „göttliche Liturgie“ (auch: Chrystostomus-Liturgie) symbolisiert nach dem platonischen Urbild-Abbild-Schema ein dramatische Geschehen, welches die gesamte Heilsgeschichte (bes. das Passionsgeschehen) zum Inhalt hat
· Ikonostase (Sichtschutz vor dem Altar) versinnbildlicht die Trennung von Himmel und Erde

· irdischer Gottesdienst als Abbild des himmlischen Gottesdienstes 
· Priester als Abbild des Kosmokrators Christus; Diakon als Abbild und Sprecher der Gemeinde

· Sinn des Gottesdienstes ist die Theosis (Vergottung) des Menschen, indem er an seine Ebenbildlichkeit im Verhältnis zu Gott erinnert und in seine abbildliche Göttlichkeit verwandelt wird

· Liturgie als ein Stück »Himmel auf Erden«
• Liturgie gliedert sich in (1) Katechumenenmesse und (2) Gläubigenmesse
Liturgie der Westkirche
• es entstanden zunächst verschiedene gallikanische und römische Riten, die aber Latein als Kultsprache pflegen
• Begriff „missa“ stammt wahrscheinlich aus dem Entlassungsruf (Ite, missa est)
• römische Liturgie setzte sich mit der Macht des Papstes durch
· Eröffnungsteil vor dem Wortgottesdienst

· Feier des Messopfers als unblutige Wiederholung des Kreuzesopfers (Wirken durch bloßen Vollzug durch einen geweihten Priester)

• unter Einfluss Karls des Großen verkümmerte der Wortteil der röm. Messe zur Vormesse der Mahlfeier

· Altar an den Scheitelpunkt der Apsis gerückt, um den Abstand zwischen dem Heiligen und den Gläubigen zu vergrößern

· Geheimnis der Gegenwart Gottes soll nur aus der Ferne angebetet werden 
· Einzelgebete zwischen Sanctus und Vater Unser leise gesprochen

· Messe wird mehr und mehr unverständliches Geschehen, währenddessen sich die Gläubigen der privaten Andacht widmen

• im 13. Jh. kommen Elevation und Monstranz hinzu

• die Predigt wurde immer weiter aus der Messe hinausgedrängt, während die Zahl der Messen als fromme Leistungen zunahmen, was zu einer großen Zahl ungelehrter Messpfaffen führte

• das Tridentinum (1545-63) blockte die reformatorischen Gottesdienstreformen ab und gab der röm. Messe ihre endgültige päpstlich verordnete Gestalt (Vorbereitungsgebet, Vormesse, Opfermesse)
• eine Neuordnung der röm. Messe als Eucharistiefeier erfolgte erst im 2. Vatikanum (1963-66)

Reformatorische Erneuerung 

des Gottesdienstes I
(Luther und Zwingli)

Martin Luther
• Hauptkritik gegen die Lehre vom Messopfer
• Verkündigung des Wortes soll wieder der zentrale Ort im Gottesdienst werden (Predigt als Heilsgeschehen selber):
„dass nichts anderes darin geschehe, denn dass unser lieber Herr selbst mit uns rede durch sein heiliges Wort, und wir wiederum mit ihm reden durch Gebet und Lobgesang“ (Torgauer Kirchweihpredigt 1544)

• er behält zunächst die lateinische Sprache im Gottesdienst bei (Formula missae et communionis 1523), fordert dann aber die deutsche Sprache für den Gottesdienst und schlägt deutsche Lieder vor (Deutsche Messe 1526)

• die lateinische Messe empfiehlt er für die Jugend als Sprachübung
• die Idee eines Hausgottesdienstes nimmt er angesichts der Schwärmerein und Sektiererei zurück
• Kriterium: Tradition hat solange ihr Recht, wie sie nicht gegen die Heilige Schrift spricht

Zwingli

• radikaler bei der Züricher Neuordnung des Gottesdienstes
· Bruch mit der römischen Tradition

· völlig neue Gestaltung des Gottesdienstes

• Gottesdienst in der Regel nur noch Predigtgottesdienst (Predigt von einigen Gebeten gerahmt)
· Gesang völlig abgeschafft

· Abendmahl als reines Gedächtnismahl viermal im Jahr

· Brot und Wein aus hölzernen Gefäßen von einem zum anderen gereicht

Reformatorische Erneuerung 

des Gottesdienstes II

(Calvin und Bugenhagen)
Calvin
• sah in Genf als täglichen Gottesdienst den Predigtgottesdienst vor

· es wurde aus dem Genfer Psalter gesungen

· Abendmahl war ursprünglich jeden Sonntag zu feiern, wurde dann aber auf vier mal im Jahr zurückgeschraubt, weil es mit der Kirchenzucht verbunden wurde
· Orgelspiel, Kerzen, lateinische Sprache, Messgewänder, Choralmusik und Bildwerk verschwanden als papistisches Greuel

• Kriterium: nur das ist im Gottesdienst zulässig, was direkt aus der Bibel geschöpft werden kann

Bugenhagen

• Luthers Gottesdienstreform wurde vor allem von J. Bugenhagen in Norddeutschland und Dänemark bekannt gemacht und führte zur Brandenburg-Nürnberger Kirchenordnung von 1533
• gemeinsame Eigentümlichkeiten lutherischer Kirchenordnungen
· Confiteor (Rüstgebet) vor dem Introitus

· lateiniche und deutsche Fassungen, gregorianische, liedhafte und figurale Ausführung der liturgischen Stücke sind möglich

· Gloria und Kyrie bilden eine enge (musikalische) Einheit

· Credo steht nach dem Evangelium und vor der Predigt

· Darbringung der Gaben unterbleibt

· große Verschiedenheit bei den Abendmahlsgebeten

Gottesdienst in Orthodoxie, 
Pietismus und Aufklärung
Lutherische Orthodoxie
• Grundstruktur des luth. Gottesdienstes festgehalten und mit reicher Kirchenmusik, mehr Gemeindeliedern, Beichtzwang vor dem Gottesdienst angereichert, so dass ein Gottesdienst 2-3 Stunden dauerte

Pietismus

• Akzent von der Lehre auf das Leben verlegt
· Wechsel von Lehr- zur Bekehrungspredigt
· Lieder gefühliger gemacht und Gebete verinnerlicht
· fest liturgische Formen aufgelöst

Aufklärung

• Modernisierung und Pädagogisierung des Gottesdienstes zur Hebung der Volksmoral und zur Belehrung des Verstandes
· nur noch Mittel zum Zweck ohne Eigenwert
· Gemeinde wurde zum Publikum

· neue Glaubensbekenntnisse

· Rationalisierung der Lieder durch Umdichtung

· Altarsakrament als Anhängsel zum Gottesdienst, das nicht mehr verstanden wurde

· Feste des Kirchenjahres auf Menschheits- und Naturfeste umgedeutet (z.B. Ostern als Wiedererwachen der Natur)

· Kerzen, liturgische Farben und Gewänder, Paramente und Symbole wurden als katholisch entfernt

Gottesdienst 1817-1921
(preußische und bayrische Erneuerung)

Preußische Erneuerung

• nach den napoleonischen Kriegen setzte der preußische König Friedrich Wilhelm III. (1797-1840) mit der Entwicklung des Gottesdienstes neu ein: Kirchenagende für die Hof- und Domkirche in Berlin 1821/22

· sollte die Union von Lutheranern und Reformierten in Preußen unterstützen
· Wortgottesdienst, dem ein Abendmahl angehängt werden konnte
· Predigt als Höhepunkt des Gottesdienstes am Schluss

· Musik mit Marschrhythmus

· Ablehnung durch Schleiermacher (gegen Verordnung von oben)

· zunehmend Anklang beim Volk

· hielt sich abgewandelt in manchen Gemeinden der apU bis weit ins 20. Jh.
• für Schleiermacher sollte der Gottesdienst „darstellendes Handeln“ sein, das die geschehene Erlösung und das Ergriffensein im Heiligen Geist ausdrückt und das Gottesbewusstsein belebt, stärkt und vertieft
Bayrische Erneuerung

• Löhe: Agende für christliche Gemeinden lutherischen Bekentnisses und Harless und Höfling: Agende für den Hauptgottesdienst 1856

· griffen die alten lutherischen Traditionen wieder auf und schufen einen Gottesdienst mit Predigt und Abendmahl und einen Gottesdienst ohne Kommunion, der sich zur Normalform durchsetzte
Gottesdienst 1817-1921

(liberale Erneuerung)

Liberale Erneuerung

• Spitta und Smend: Kirchenbuch für evangelische Gemeinenden 1906/08:

· gegen den Agendenzwang nun freien Umgang mit dem geschichtlichen Erbe
· Themengottesdienste waren möglich

· Ansprechen des modernen Menschen durch neue künstlerische Gestaltung
• R. Otto versuchte allgemeingültige Grundsätze der Gottesdienste anderer Religionen auf die christliche Liturgie zu übertragen (z.B. Sakrament des Schweigens)

Gottesdienst nach dem 1. Weltkrieg I
(Berneucher Erneuerung, 

hochkirchliche Vereinigung)
Berneuchener Erneuerung
• Kreis von Theologen und Laien treten 1923 in Berlin für eine Umfassende Erneuerung der Kirche ein, in deren Mitte eine liturgische Erneuerung stehen sollte

· Kritik am liturgischen Subjektivismus der spätliberalen Feierpädagogik
· Kritik am restaurativen Traditionalismus des Luthertums

· Ausgangspunkt: Wort Gottes als Gleichnisrede
· Gottesdienstliche Gestaltung als Ringen um den notwendigen und symbolkräftigen Ausdruck der Wahrheit

• aus dem berneuchener Kreis ging 1931 die evangelische Michaelsbruderschaft (Stählin, Ritter) hervor

· Suche nach einer festen Ordnung des geistlichen Lebens

· Ordnung der Deutschen Messe (1948) mit einheitlichen eucharistischen Gebeten
Hochkirchliche Vereinigung
• begründet 1917 von Pastor Heinrich Jansen sucht die Vereinigung Anschluss an die Messtradition der kath. Kirche

· Forderung einer evangelischen Katholizität mit geistlicher Übung, Einzelbeichte und sakramentaler Frömmigkeit
Gottesdienst nach dem 1. Weltkrieg II

(Alpirsbacher Bewegung, Lutherrenaissance 

und Dialektische Theologie
Alpirsbacher Bewegung

• geleitet von Buchholz und Gölz versuchte die Bewegung 1934 eine theologische Erneuerung im Kontext der Wiederentdeckung des alten gregorianischen Chorals
· Alpirsbacher Wochen: strenge theologische Arbeit mit gregorianischem Singen verbunden

· Anschluss an Dialektische Theologie und Lutherforschung gesucht
Lutherrenaissance

• suchte unter Führung von P. Althaus die entschlossene Rückkehr zu Luthers Gottesdienstverständnis

· Gottesdienst als Wort-Antwort-Geschehen
· Gott als Subjekt der Liturgie

· Beginn des lutherischen Agendenwerks im Rahmen der luth. liturgischen Konferenz 1932 (Mahrenholz)

Dialektische Theologie

• suchte seit 1918 die Erneuerung des Gottesdienstes in der Wiederentdeckung einer Offenbarungstheologie

· Erbauung durch die Predigt als Schöpfung des Wortes
· Erneuerung des Gottesdienste von der Erneuerung der Predigt aus

Gottesdienst nach dem 2. Weltkrieg I
(Grundsätzliches, P. Brunner)

• Erfahrung der Bekennenden Kirche: Gemeinde ist so stark oder schwach, wie sie ihre Mitte, Identität und Halt in der Feier des Gottesdienstes findet

( Wiederaufbau der Kirche von der Erneuerung des Gottesdienstes her (lutherische Agende und Erneuerte Agende der EKU)
• Peter Brunner: Das Wesen des christlichen Gottesdienstes 1952 und Vom Gottesdienst der im Namen Jesu versammelten Gemeinde 1954

· theologische Grundlage für das vierbändige Agendenwerk der lutherischen liturgischen Konferenz

· dreifaches Interim von Gottesdienst und Kirche: 

(1) heilsökunomischer Ort zwischen Himmelfahrt und Parusie
(2) anthropologischer Ort zwischen Tauftod und leiblichem Tod
(3) kosmologischer Ort zwischen Engeln und der Kreatur
· Gottesdienst ist stets im Transitus von der vergehenden Welt zur Herrlichkeit des Reiches Gottes

· als Gottes Dienst an uns ist der Gottesdienst Sacramentum, als unser Dienst an Gott ist der Gottesdienst Sacrificium
· die Predigt ergeht an alle und führt zur Krisis, während das Abendmahl den Getauften die Vergebung der Sünden zueignet
-
politische Funktion des Gottesdienstes als einer politischen Kampfhandlung durch die Abwehr einer Vergottung der irdischen Staatsmacht in der Verherrlichung Gottes im Namen Jesu

Gottesdienst nach dem 2. Weltkrieg II

(Gottesdienst in neuer Gestalt, E. Lange)

• gegen die erneuerten Agenden setzte seit 1960 eine Gegenbewegung ein, die einen Gottesdienst in neuer Gestalt anstrebte 

· weg vom Gottesdienst als Kultfeier

· Kirchentage der 60/70iger Jahre wichtig

· Ziel: den Fragen der Menschen Rechnung tragen und sie vor Gott bringen
· Suche nach neuen Formen der Kreativität
• E. Lange: Chancen des Alltags. Überlegungen zur Funktion des christlichen Gottesdienstes in der Gegenwart 1965
· Auseinandersetzung mit dem kultischen und kerygmatischen Verständnis von Gottesdienst

· Funktionale Gottesdiensttheorie

• Neue Formen:

· politisches Nachtgebet seit 1968 (Information, Meditation, Diskussion und Aktion

· liturgische Nacht seit der 70iger Jahre (Wiederentdeckung des Elementes des Festes gegen den Aktionismus der politischen Nachtgebete)

• Auflösen der Gemeinde in verschiedene Gruppen und Kreise, die je für sich und ihren Bedürfnissen angemessen Gottesdienst feierten, zu einem Markt der Möglichkeiten

· Verachtung der Liturgie und des Gottesdienstes

· Auflösung des Gottesdienstes als Mitte der Gemeinde

Evangelisches Gottesdienstbuch I
(Geschichte)

• F. Schulz trug 1975 vor der lutherischen liturgischen Konferenz ein Strukturpapier vor, das eine sinnvolle Ordnung für den evangelischen Gottesdienst wiederentdecken sollte, ohne den Gottesdienst in alt Bahnen zurückzuführen, aber dennoch einen Raum abzustecken, innerhalb dessen das Neue für die Gemeinde überschaubar wird
- 
Grundstruktur: 
(1) Eröffnung



(2) Anrufung



(3) Verkündigung und Bekenntnis



(4) Abendmahl



(5) Sendung
- 
Raum für Ausformungsvarianten: Schema von Ordinarium und Proprium
• lutherische liturgische Konferenz gibt auf dieser Grundlage 1990 einen Vorentwurf im Auftrag der EkiD unter dem Namen »Erneuerte Agende« heraus, der zur Diskussion gestellt wird

• 1998 erscheint das »Evangelische Gottesdienstbuch« (EGB)
Evangelisches Gottesdienstbuch II

(Inhalt)

• vierfache Struktur:
(A) Eröffnung und Anrufung



(B) Verkündigung und Bekenntnis



(C) Abendmahl



(D) Sendung und Segen
• zweipolige Konzeption: 

(1) verbindliche gleichbleibende Grundstruktur soll verhindern, dass es zur Auflösung der traditionellen gottesdienstlichen Ordnung kommt

(2) Ausformungsvarianten sollen verhindern, dass die Liturgie erstarrt und dem modernen Menschen nichts mehr sagt

• Sieben Kriterien für Gestalt und Gestaltung evangelischer Gottesdienste
(1) Verantwortung und Beteiligung der ganzen Gemeinde
(2) erkennbare, stabile Grundstruktur
(3) Berücksichtigung traditioneller wie neuer Texte in gleichwertiger Weise

(4) Stehen in einem lebendigen Zusammenhang mit den Gottesdiensten in der Ökumene
(5) Sprache, die niemanden ausgrenzt
(6) Einbeziehen des ganzen Menschen
(7) Verbundenheit der Christenheit mit Israel als dem erstberufenen Gottesvolk
• Gottesdienst als eine immer neu zu bewältigende Gestaltungsaufgabe in der Spannung zwischen einer verbindlichen Grundstruktur und ihren schmiegsamen Ausformungsvarianten

( EGB ist keine Agende im herkömmlichen Sinn, sondern eher ein Werkbuch
Evangelisches Gottesdienstbuch III

(Kritik)

• Kritikern des EGB fehlt eine fundierende Theologie des Gottesdienstes
· Frage nach dem gottesdienstlich verbindlich zu tuenden (= agenda) (F. Merkel)

· ständige Gestaltungsaufgabe führt zur Inszenierung des Liturgen vor der Gemeinde (F. Steffensky)

· jus liturgicum wird der Gemeinde entzogen, wenn sie nicht an der Arbeit mit dem Gottesdienstbuch (durch Aufstellen einer verlässlichen und wiedererkennbaren Struktur des Gottesdienstes) beteiligt wird

Liturgiereform des 2. Vatikanums
• Erneuerung der römischen Messe als Feier der Eucharistie im Zweiten Vatikanischen Konzil (1963-66)
• Vorbereitung der Erneuerung über längere Zeit in benediktinischen Klöstern (z.B. Maria Laach)
• Ziel: aktive Teilnahme der Gemeinde am Gottesdienst (participatio actuosa)

· Altar näher an die Gemeinde gebracht

· Priester feiert zur Gemeinde gewandt

· Gottesdienst in der jeweiligen Landessprache
· Lesungen bekommen neues Gewicht und können (bis auf Evangelium) von Laien übernommen werden

· Beteiligung von Laien bei Gebeten

· Prinzipielle Beschränkung des Kelchs auf den Priester aufgehoben

· Opfergedanke vom Sühnopfer zum Lob- und Dankopfer modifiziert

· Predigt bekommt neues Gewicht

· Erneuerung der kath. Homiletik (z.B. R. Zerfaß)

· neues Gesangbuch (Gotteslob 1972)

• theologisch steht im Zentrum nicht mehr die menschliche Aktivität, sondern Gottes befreiende Tat, die in und durch Jesus Christus gegenwärtig wird:

· „der Herr ist also, kraft seiner Präsenz im nachösterlichen Pneuma, auch das eigentliche Subjekt des Gottesdienstes, allerdings so, dass die Kirche, insofern ihr Anteil am Geist verheißen ist, zum realen Mitsubjekt wird“ (A. Häussling)

· große Annäherung an die reformatorischen Sicht des Gottesdienstes
Das Kirchenjahr I

(Osterfestkreis)

• von der wöchentlichen Begehung des achten Tages als dem Auferstehungstag ergibt sich der erste Ansatzpunkt für die Entstehung des Kirchenjahres
• im 2. Jh. besondere Feier des Auferstehungstages
• Konzil von Nicäa (325) legte den Tag auf den ersten Sonntag nach dem Frühlingsvollmond festgelegt

· Zur Vorbereitung entsteht eine 40tägige Fastenzeit
· die Sonntage der Vorfastenzeit werden Septuagesimä, Sexagesimä, Estomihi, Invokavit, Reminiszere, Okuli, Lätare, Judika
· Höhepunkt ist die Karwoche (Althdt.: Kara = Klagen, Wehklagen Trauer), sie beginnt mit dem Palmsonntag, Gründonnerstag (grün = grein = weinen, klagen, seufzen) mit den Evangelium von der Fußwaschung als Tag der Einsetzung des heiligen Mahls. Der Karfreitag ist der Tag des Opfertodes Christi, der Karsamstag der Tag der Grabes ruhe des Herrn. 

• nach Ostern ist 45 Tage lang österliche Freudenzeit, die in das Pfingstfest einmündet; die Sonntagsnamen: Quasimodogeniti, Miserikordias Domni, Jubilate, Kantate, Rogate, Christi Himmelfahrt, Exaudi sind aus den Introitus-Antiphonen

• der Himmelfahrtstag wurde erst im 4. Jh. in die Freudenzeit eingefügt
• seit 1334 wird der Sonntag nach Pfingsten als das Fest der heiligen Dreieinigkeit (Trinitatis) gefeiert. 
Das Kirchenjahr II

(Weihnachtsfestkreis)

• als Geburtstag Jesu wurde in der Ostkirche der 6. Januar begangen

• in der Westkirche setzte sich im Lauf des 4. Jh. der 25. Dezember als Geburtsfest Jesu durch
• die Adventszeit als Fastenzeit lagerte sich vor

· Dauer der Adventszeit schwankte zwischen zwei bei den syrischen Jakobiten und sieben Wochen Adventszeit im armenischen Brauchtum
· bis zum 11. Jh. setzte sich der römische Brauch vier Adventssonntag zu begehen durch

• der 6. Januar wurde mit Akzentverschiebung zu einem Tag der Christus-Epiphanie
• das Kirchenjahr begann ursprünglich mit der Osternachtsfeier und schloss mit dem Karsamstagsgottesdienst, erst mit der Entstehung des Weihnachtskreises begann das Kirchenjahr mit den Advent












